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Use die Schönheit der Compoſition des Oedipus anf Kolonos ift von jeher nur eine Stimme geweſen; 
fie hat ſchon den alexandriniſchen Kritikern, deren Urtheile uns in den Scholien vorliegen, Bewunderung 
abgenöthigt.“) Hinreißend, ſagt die eine der beiden Inhaltsangaben, iſt in dieſem Drama die Behand⸗ 
lung des Stoffes, faſt wie in keinem zweiten. Das gleiche Urtheil drängt ſich auch jetzt jedem Leſer 
auf; und doppelt intereſſant iſt das Stück, weil es entſchiedener als irgend ein anderes des Alterthums 
von anderem Schnitt iſt als unſere Tragödien, in denen wir regelmäßig den Helden im Kampf mit den 
Schattenſeiten ſeiner Natur oder mit den Verhältniſſen ſeiner Zeit und Lage untergehen ſehen, wahrend 
umgekehrt im Oedipus auf Kolonos die ganze Tragödie darauf angelegt iſt mit ihrem Ausgange auf 
den Zuſchauer einen verſöhnenden Eindruck zu machen. Wir gönnen dem vom Schickſal verfolgten 
Greiſe den endlichen Heimgang, nachdem er den erkannten Frevel mit faſt barbariſchem Grimme an ſich 
ſelber gerochen hat. Und man kann nicht bezweifeln, daß der Dichter dies Verſoͤhnende gewollt hat, 
wenn man die Aeußerungen der Töchter über fein Ende, V. 1697 1707, den Abſchied von denſelben, 
1599-1615. 1630 ff, die Erzählung von der Vorbereitung auf fein Scheiden 1589. ff, endlich das 
Urtheil des Boten 1655 — 58. ins Auge faßt. Wir haben alſo im Oedipus eine Tragödie von der Art 
vor uns, von welcher Ariſtoteles Poetik Cap. VII. ſagt: (avryv ovußaimer eis euruxiav dr dog ru as 
be Und es lag in der Natur des Stoffes, daß der Schluß ein verſöhnender ſein mußte, 
denn der Theil der Dedipusfage, welcher dieſem Drama zu Grunde liegt, war aus der attiſchen Tradi⸗ 
tion entnommen; dem attiſchen Lande aber war Oedipus ein Heros. Er hatte nach Pauſanius I. 30, 
4. bei Kolonos ein Heroon, war ein Schutzgott Athens, und unſer Drama macht es, wie der Augenſchein 
lehrt, und das Alterthum bezeugt, zu feiner Aufgabe die Verherrlichung des Gaues Kolonos durch diefen 
ſeinen Schutzgott darzuſtellen. Argum. T de dpaua av Savunorwv, © id n Yeyngentbg d Don 
e roinos, . o wovon 77 Wa Ban e, 70 Labrob, SH y de Kolwvodev were 7 
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ue due Erionubv ame deR, Xapıcacdu de ra ueyıora rois A Ni, dr ev amooInToUg H 
nal T EXI0Wv aurous nparyesıy Umoriderau 6 Old irove, mooavaßwvoy, d Öluoracıscousi mroog 
Onßalous Tore, Hal TOUTwVv nparycoun dr Xoyauwv die rey aurov raDov. Es kann uns gleichgültig 
fein, ob dies alte Ueberlieferung geweſen oder nur aus dem Drama abgeleitet ift, die Tendenz deſſelben 
iſt damit richtig bezeichnet, Oedipus war Bundesheros (suuuaxos) der Athener, wie Amphiaraus der 
Thebaner. Um ſo viel mehr iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß hier nicht der Tod des Oedipus dar⸗ 
geſtellt wird, ſondern (wenn auch nicht eine Apotheoſe) doch ſeine Erhebung unter die Landesheroen, ſei's, 
daß ihn wie den Amphiaraus die Erde verſchlang, Pauſ. IX, 83; Apollodor III, 6, 8 oder daß er 
lebend zu den Schatten hinabſtieg, wo auch der letztgenannte nach Soph. El. 845 in voller Lebenskraft 
herrſcht (raunbuxos avzoeeı), oder daß ihn die Windsbraut in den Höhlen der Erde anſiedelte, wie bei 
Euripides die Muſe ihr Kind Rheſus, Rh. 962, wie Achill auf Leuke, Trophonius in ſeiner Höhle ſeinen 
Wohnſitz hatte. War aber Erhebung des Oedipus unter die Heroen Ziel und Ausgang des Drama, 
ſo wird dadurch die Frage nach dem Gang deſſelben und nach der richtigen Beurtheilung ſeiner Hand⸗ 
lungen doppelt wichtig, und doch haben in neuerer Zeit die Anſichten über daſſelbe ſehr geſchwankt und 
ſich zuletzt auf das ſchroffſte entgegengeſtellt. Während Reiſig in ſeiner trefflichen Enarratio ad Oed. Col. 
S. XVII. darauf hinwies, mit welcher Behutſamkeit hier die Befleckungen des Oedipus behandelt, in 
milderem Lichte gezeigt und entſchuldigt werden, und auf der andern Seite das Grauen hervorhebt, 
mit dem wir den Vater gegen den Sohn vorgehen ſehen, ſpricht O. Müller Griech. Litgeſch. II, 135 
nur von dem wunderbar weichen lieblichen Gefühle, welches die Dichtung durchathme, von der aus 
Wehmuth über das Elend der menſchlichen Exiſtenz und tröſtlich erhebenden Hoffnungen gemiſchten 
Stimmung, die es erwecke, von der offenbaren Abſicht, den blinden alten Oedipus, den fluchbeladenen, 
verbannten Elenden in einer durch Fügung der Gottheit ihm zu Theil gewordenen Würde und Majeſtaͤt 
zu zeigen, in der er hoch erhaben über die Gewalt derjenigen erſcheine, die ihn vorher ſo übermüthig 
mishandelt haben. Es dürfte aber ſchwer ſein nachzuweiſen, daß in unſerm Drama den Oedipus eine 
beſondere Würde und Majeftät bekleide, indem er vielmehr von einem Kampf in den andern geworfen 
wird, und zwar in Kämpfe der bitterſten Art. Jene wunderlieblichen Accorde ſind nur einem einzigen 
Chorgeſange eigen, den Cicero mit Recht mollissimum carmen nennt, de fin. V, 1. und ſtehen mit dem 
ganzen übrigen Verlaufe des Stücks in dem ſchroffſten Gegenſatze. Und noch entſchiedener ſtehen ſich 
die Urtheile über das Verfahren des Oedipus entgegen. Bernhardy Gr. Literaturgeſchichte II, S. 808. 
bezeichnet das Drama als ein mehr tiefes als draſtiſches Seelengemälde, in welchem Oedipus durch 
Kämpfe gereinigt und ehrwuͤrdig auftritt, begleitet und erhoben von den Sprüchen des Orakels und ſich 
den Stürmen der irdiſchen Welt bereits entrückt wiſſend. So ſtoße er die einander feindlichen Parteien, 
die ihn mit Gewalt oder Schmeichelei zur Theilnahme an ihrem irdiſchen Treiben verlocken wollen, mit 
Nachdruck und prophetiſchem Fluch zurück, und wandle dann in Ergebung ſeinen geheimnisvollen Gang. 
Dagegen nennt ihn Schöll (Einleitung z. Ueberſ. d. O. Kol. S. 32.) herriſch und heftig, durch ſeine 
Nachſicht gegen ſich ſelber und Reizbarkeit für jedes ihm widerfahrene Unrecht furchtbar ungerecht, unwahr in 
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ſeiner Behauptung, daß ſein älteſter Sohn ihn ausgewieſen. S. 35. Er nennt ihn (Gründl. Unterricht 
über die Tetralogie S 218) einen mordgrimmigen Rabenvater, verwirft (Einl. S. 37.) Schneidewins 
Behauptung, daß hier eine gerechte Vergeltung der nun abgebüßten Verirrungen des edlen Dulders durch 
einen erwünſchten Tod vorliege; Oedipus ſterbe unverſöhnt und das Drama enthalte eine wachſende 
Schuld des Oedipus. Während nach Bernhardy. a. a. O. die Idee des Stückes die Weihe des Dulders 
iſt, welchen die göttliche Fügung am Ziele verklaͤre, eine Hindeutung auf ein ſeliges Jenſeits, in dem der 
durch hartes Erdenloos geknickte und geheiligte Menſch eine ſittliche Genugthuung hoffen darf; ſieht 
Schöll Gr. Unt. S. 220. darin nur einen Fortſchritt der Schuld des Oedipus, der Familienzerrüttung, 
die er anſtifte, der Unverſöhnlichkeit, die er den Söhnen und dem Kreon vermache. — Das iſt denn 
freilich ein ſo ſchriller Widerſpruch wie möglich. Schöll's Verkehrtheiten und Uebertreibungen haben 
von Prof. L. Schmidt in Marburg (in ſeiner trefflichen Abhandlung in den Symbola philologorum Bon- 
mensium: Bilden die drei Thebaniſchen Tragödien des Sophokles eine Trilogie? S. 237—241.) eine 
eben fo beſonnene als gründliche Widerlegung gefunden, und das Tendenziöſe von Schöll's Behauptun— 
gen zeigen die Worte, mit denen er S. 220: ſchließt. — Gewiß, wenn die drei Oedipustragödien, wie er 
dort behauptet, ein untrennbares Ganzes bilden ſollten, fo durfte die zweite derſelben keinen ſelbſtaͤndigen 
und am wenigſten einen verſöhnenden Schluß haben, wodurch der Faden abgeriſſen wäre; es mnßte 
vielmehr der in der erſten geſchürzte Knoten in der zweiten noch feſter geſchluugen werden; was bliebe 
ſonſt der dritten zu löſen? Dieſe Annahme Schöll's iſt durch Schmidt ſo entſchieden beſeitigt, daß davon 
kein Grund weiter für Schöll's Anſicht entnommen werden kann; aber daraus folgt freilich nicht, daß 
alle Vorwürfe, die Schöll feinen Vorgängern macht, daß fie von den dramatiſchen Momenten des 
Stückes abgeſehen hätten, unbegründet ſind. Kann man auch Betrachtungen, wie ſie Bernhardy ausſpricht, 
wohl bei unſerm Stücke machen, ſo iſt es doch eine ganz andere Frage, ob der Dichter uns zu ſolchen 
veranlaßt, und ſie uns durch deſſen Gang und Ton an das Herz legt, und darauf ſoll doch die äſtheti— 
ſche Beurtheilung zurückgehen. Eben ſo wenig iſt aber zu verkennen, daß Schöll ſchon durch die Bitter: 
keit und Leidenſchaftlichkeit ſeiner Beweisfuͤhrung über ſeine Sache den Stab bricht und die am Schluſſe 
des Stückes vollzogene Erhebung des Oedipus unter die Landesheroen Atticas die Annahme ausſchließt, 
daß der Dichter ihn als einen ſich immer mehr verhärtenden Sünder wolle heimgehen laſſen. Auch würde 
dann dieſe Tragödie gegen den ariſtoteliſchen Satz verſtoßen, Poet. XIII, daß dieſelbe nicht die Schlechten 
aus Unglück in Gluͤck dürfe übergehen laſſen, denn das ſei von allen Möglichkeiten die am wenigſten 
tragiſche. 0 100 | | | Br | 
Daß aber in dem Heimgang des Oedipus die Einheit der Tragödie liegt, das zeigt ja die 
Zuſammenhaltung von Anfang und Ende augenblicklich. Mit dem Erreichen und Erkennen des Bodens, 
auf dem es Oedipus von den Göttern beſtimmt iſt aus dieſer Welt zu ſcheiden, hebt das Stück an, und 
mit feiner Entrückung von der Erde ſchließt es; ſein Verlauf geht durch die Hemmniſſe, welche die Er⸗ 
füllung des Schickſalsſchluſſes aufhalten. Können wir nicht leugnen, daß dem Oedipus im Attica ſein 
Grab von der Gottheit beſtimmt iſt, ſo vollführt er den Willen derſelben, indem er ſich bemüht dort 
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aufgenommen zu werden und ai e ne aber wird dabei bleiben, ob er eh. wu: ien 
Aalen Wege thut. inte 00 

„Dabei iſt aber ein eee de daß. en uns hee in einem hg Stücke, der 
1 zwiſchen beiden mag nun nach Jahrzehnten oder Wochen gemeſſen werden, den Charakter 
des Oedipus wieder vorführt: der Oedipus unſeres Stückes wird alſo im Grunde dieſelben Züge tragen 
| wiſſen wie im König Oedipus, wie Horaz dle arte poet. 120. ſagt: 

11 Scriptor honoratum si forte reponis Achillem, 
Impiger, iragundus,inexorabilis,, acer 1104 
Jura neget sibi nata, nihil non arroget armis, 
Sit Medea ferox invictaſſue, flebilis Ino, 

n ’ Perſidus Ixion, Io vaga, tristis Orestes. I 
Darum ö ind es mehr als bedenkliche Aeußerungen, wenn Bernhardy ihn us nennt, von ſtillem 
‚religiöfen Glauben, Weihe des Tons und Milde des Gedankens ſpricht. Ein mehr als in augenblicklicher 
Bewegung milder Oedipus würde gar nicht mehr als Oedipus zu erkennen ſein. Es kann im Leben 
vorkommen, daß der Menſch durch ernſte Lebens erfahrungen äußerlich ein ganz veränderten iſt, daß die 
leidenſchaftliche Heftigkeit hier der in ſich gegründeten Charakterſtaͤrke, dort einer religiofen Erhebung 
weicht, daß die ſtolze Feſtigkeit zerknickt und zerbrochen kaum einen Schatten ihres ehemaligen Daſeins 
zurückläßt; der dramatiſche Dichter wird auch im Raume eines Stückes davon Gebrauch machen können 
und uns in dieſen Gegenſaͤtzen das Weſen eines Charakters zeigen; aber wollte er in zwei verſchiedenen 
Stücken denſelben Charakter ſo verſchieden darſtellen, ſo würde er auf den Einwand ſtoßen, das ſei der alte 
Oedipus nicht mehr, es ſei unter gleichem Namen ein anderer Charakter ſubſtituiret. Schoell muß alſo 
Recht haben, wenn er behauptet im Oedipus in Kolonos die Züge des König Oedipus wiederzuerkennen, 
aber auch Bernhardy kann und wird Recht haben, wenn er davon ausgeht, daß durch die Verhaͤltniſſe 
fein Eharakter weſentlich afftciert und geändert ſei. Welch ein Abſtand zwiſchen dem von allen der 
herrliche Oedipus genannten 0 macı Aheivos Old imo Aakovumevos) und dem, der ſich ſelber den unglück⸗ 
ſeligen Oedipus nennt (0. C. 222. ,&9Auov. Old ro dv), den der Chor entſetzt ( dss) und feinen Ohren 
nicht trauend fragt, ob er is der ſei (o n 68 el z, zwiſchen dem, der dort V. 609 die Herrſchaft 
als fein Recht ſich vindiciert (e %ον.· E und den hier das Leid hat ſich beſcheiden gelehrt, auch wenn 
er weniger als das erbetene davon tragt. Daß keiner gegen den Dichter einen Vorwurf der Art erho⸗ 
ben hat, iſt der beſte Beweis, wie trefflich er den Charakter gehalten hat. Aber von dieſem Lobe welch 
ein Abſtand bis zu Schoells Behauptung (Vorr. S. 44.): nicht Rechtfertigung nicht Verſöhnung iſt der 
Grundgedanke des Stücks, ſondern der Uebergang des Unverſöhnlichen in einen Fluchdaͤmon, der des 
Grabes entbehren muß und auch nach dem Tode keine Ruhe findet, einen Fluchdaͤmon mit Wiſſen und 
Willen gegen andere und gegen ſich ſelbſt. Aber Schoell richtet ſich ſelber, einerſeits weil er anerkennt, 
daß nach dem Orakel von dem Grabe deſſelben den Thebanern Gefahr droht 411 und 582, wenn er 
auch ſonſt ſich nicht ſcheut eine Reihe von Stellen, die ſeiner Anſicht widerſprechen, 1660 ff. 287, 


‚61-509 zu ſtreichen. — Verſuchen wir dagegen dem Dichter abzulauſchen, was er hat in des Oedipus 
Charakter feſthalten, was er hat als beſeitigt und überwunden anſehen wolle. 
Oedipus betritt hier die Bühne als blind, Greis, unſtät umherirrend, otdachslos, im 8 
kleid, von fremder Gabe lebend, die dem kleines erbittenden karg gereicht wird, demüthig als Fremdling 
ſich dem Landeskinde unterordnend: das ſtolze Herz hat in der Schule der Leiden ſich beſcheiden gelernt 
und die unabläſſige Zucht der Jahre (0 N suvowy) iſt nicht wirkungslos an ihm vorübergegangen; er 
betritt ſie leiblich gebrochen und todmüde, ſo daß er ſich den Sitz ſuchen muß, gleichviel ob am erlaubten 
ob am heiligen Ort. So nimmt er Platz an einer Stätte des Grauens, auf der Einhegung des Haines 
der Erinyen. Aber er betritt die Bühne feſt, ohne Klagen, geiſtig ungebrochen, nach Land und Leuten 
fragend, bereit zu ſolcher Erkundigung ſelbſt ſeine einzige Stütze, ſein Kind, von ſeiner Seite zu laſſen. 
Dazu läßt es aber der Dichter nicht kommen, er führt ihm einen Wanderer entgegen, der erſchreckt über 
des Greiſes unwiſſentliche Ueberſchreitung nichts eiligeres zu thun hat, als ihn zu mahnen die unberuͤhr⸗ 
bare Stätte, das Eigenthum der grauſigen Göttinnen, der Töchter von Erde und Finſternis, zu ver⸗ 
laſſen. Da tagt es in Oedipus Geiſt; er fragt nach dem heimiſchen Namen der Gewaltigen, und als 
er hört, daß fie die huldvollen heißen, erhebt er, weil ihm hier die Staͤtte der Ruhe beſchieden ſei, betend 
die Hände, huldvoll den Schutzflehenden aufzunehmen. Staunend fragt der Wandersmann, was ihm 
ſolch ein Wort 1e ernſt und feſt antwortet ihm ae Meines Re Fe nn 
EuyInw gung) 

So Ban uns der Dichter in raſcher feſter e kund, daß der Greis, bund e am eee in 
göttlicher Leitung hierher gekommen ſei: dann vernehmen wir, nachdem der Wanderer ſich von der Bühne 
entfernt hat, die Beſtaͤtigung in feinem Gebete, das uns zugleich den Schlüſſel zu dem veränderten 
Weſen des Oedipus gibt. Daß ſchon das erſte demſelben ertheilte Orakel weſentlich den Sinn einer 
Warnung haben ſollte, hat kein Beſonnener je geleugnet; Schöll Vorr. 32 nennt es einen dem Oedipus 
ertheilten Wink, daß es mit ihm eine beſondere Bewandnis habe. Damals ſtürmte er in blindem Selbſt⸗ 
vertrauen in die Welt hinein; jetzt hat er ſeinen Fehler erkannt, er ſucht, was er ſuchen ſoll, die Stätte, 
wo er den muͤden Leib niederlegen darf, ſucht ſie ohne Murren in Anleitung des Orakels, und er darf 
glauben, ſie gefunden zu haben. Er befindet ſich an einem Orte, wie ihn das Orakel angedeutet. So 
erhebt er betend ſeine Hände, die ſtrengen Göttinnen anflehend, ihn hier, ihn jetzt aufzunehmen, denn 
es konnte ihm ja längeres Irrſal, konnte ihm anderswo das Ende beſchieden ſein. Er erinnert ſich V. 
S8. an den Grund ſeines Vertrauens, das Orakel, in dem ihm Apollo neben all dem Grauſigen ſeines 
Looſes ſchließlich Erlöſung von ſeinen Leiden verheißen hatte, da wo er Sitz und Gaſtesplatz im Bezirk 
der hehren Göttinnen empfangen werde, unter Verheißung von Vortheilen für die Aufnehmenden und von 
Verderben für die, welche ihn fortgewieſen, mit Hinzufügung, daß ihm Götterzeichen die Stunde ſeiner 
Auflöſung ankündigen ſollten. Das alles glaubt er in den vorliegenden Verhältniſſen zu erkennen, und 
der Ausgang der Tragödie zeigt, daß er ſich nicht geirrt hat. So weit alſo iſt er mit dem Willen der 
Götter. in Einvernehmen, wie es auch der Dichter 394. ausſpricht: y Ya Heel odo, pd 
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Mivoav. Was auch Schoell Vorr. 39 einwenden mag: Ja, er ſoll jetzt, er ſoll hier fein Ende finden, 
ſoll Attika beglücken, ſoll Theben Verderben bringen. Er kann mit der Götter Willen nichts davon noch 
dazu thun. Für uns aber mag es ein bedeutſamer Wink ſein über Sophokles Weltanſchauung, daß der 
Dichter das Orakel, welches ihm die entſetzliche Bahn vorzeichnet, die er zu wandeln habe, auch den 
Troſt hinzufügen läßt; daß es andeutet, daß die Gottheit, wenn fie fchlägt, auch heilt, daß der Schwer⸗ 
geprüfte ein wichtiges Werkzeug ſei in ihrer Hand, daß ſie durch ihn Gerechtigkeit und Gnade fpende, 

Noch aber iſt das nicht erreicht, noch iſt die Frage, ob er bleiben dürfe, nicht entſchieden; 
ſeine Aufgabe iſt es, das auszuwirken, die Hinderniſſe, welche dem im Wege ſtehen, zu beſeitigen. Dieſer 
Hinderniſſe können der Natur der Sache nach zwei ſein: Abneigung der Athener ihn aufzunehmen, 
Bemühen der Thebaner ihn für ſich zu gewinnen; da aber Theben in zwei Parteien geſpalten iſt, ſo 
theilen ſich die letztern Beſtrebungen in zwei geſonderte Bemühungen der verſchiedenen Prätendenten. 
Fehler können auf beiden Seiten gemacht werden, ſowohl von der des Oedipus als der beiden Länder. 
Oedipus kann in unpaſſender Weiſe fordern oder ablehnen; die Athenienſer können ihn mit Gewalt ver⸗ 
jagen, die Thebaner ebenſo ihn ſich aneignen wollen. Damit ſind die oberſten Geſichtspunkte gegeben fuͤr 
dieſen Haupttheil der Tragödie, und wer es begreift, was es heißen mußte, einen Randesheroen gewinnen 
oder verlieren, wird nicht mit Bernhardy die wenige Action des Stückes tadeln. vgl. Herod J, 67. 
Plutarch Cimon VIII. Schmalfeld Progr. v. Eisleben S. 23. Wollen wir uns aber fragen, wie dieſer 
Eingang auf uns wirkt, ſo dürfen wir wohl als zugeſtanden annehmen, daß er vor allen Dingen das 
innigſte Mitleid in uns weckt. Aber Furcht zugleich. Denn der Charakter der Weſen, bei denen 
Oepidus Schutz ſucht, laͤßt uns von ihnen ein hartes grimmiges Einſchreiten befürchten, fürchten, daß ſie 
ſein unbewachtes Herz zu Ueberſchreitungen verlocken werden. Und gleich nach ſeinem Gebete ſehen wir 
ihn thun, worüber wir bedenklich fein mögen. Eingeborene nahen: ein Volkshaufe: wird er Billigkeit 
üben? wird er Gewalt brauchen? ungehört ihn über die Grenze jagen, weil er ſich am heiligen Boden 
vergangen? Er beftehlt der Tochter ihn im Haine der Erinyen zu bergen. Noch ſaß er nur an deſſen 
Einhegung, aber von der Unberührbarkeit deſſelben hat er ſchon vernommen. Der Tochter überläßt er, 
ſich irgendwo ein Verſteck zu ſuchen, was der ſehenden nicht ſchwer fallen kann; und das thut ſie; denn 
da von einer Entſuͤhnung der Antigone nirgend die Rede iſt, fo kann ſie nicht mit dem Vater in den 
Hain eingetreten ſein. Auch den Oedipus führt ſie nur an der Hand zwei oder drei Schritte weit hinein, 
er bleibt dem Saume ſo nahe, daß er Antigone mit der Hand erfaſſen kann, V. 173. Hat ſein Gebet 
bereits Erhörung gefunden? oder wird der Groll der finſtern Göttinnen grimmig auf den Eindringling 
fallen? hat er einen Frevel begangen? So fragt ſich bangend der Zuſchauer. Nein er hat es nicht: der 
Erfolg zeigt, daß Oedipus damit nicht mehr gethan hat, als wer ſich auf den Altar einer Gottheit ſetzte, 
vgl. 263; nur daß die Gottheit, der er genaht, von ſo reizbarer Natur iſt, daß ſie ſelbſt das laute 
Flehen zu ihr als ungeziemend übel nehmen könnte. Der Chor, der zum Urtheil vorzugsweiſe befähigte, 
behandelt das Eindringen in den Hain als einen bedenklichen Schritt, nicht als eine unſühnbare Bes 
fleckung, zeigt ſich beſorgt, Oedipus könne in die Grube des Hains gerathen, wohin die Opferſpenden 


zuſammenfließen und fordert fpäter nur eine befondere Sühnung: er bleibt mit ihm, wenn auch nicht 
ohne ein gewiſſes Bedenken, in Verbindung, und läßt ihn, nachdem er ihm Sicherung vor Kränkung zu⸗ 
geſagt, zu weiterer Beſprechung an die Einhegung des heiligen Bezirkes vortreten, wo er halb im Bereich 
der Göttinnen, halb der Menſchen iſt. Aber nun fragt er ihn, wer er ſei, was ihn umhertreibe, mas 
ſein Vaterland ſei. So zieht die Wetterwolke doch über ihm herauf, der er ausweichen wollte, denn 
ſein Wunſch iſt erſichtlich, ſich erſt dem Fürſten zu offenbaren. Nicht ohne Grund ſucht Oedipus der 
Antwort auszuweichen, es beginnt der erſte Kampf mit dem Vorurtheil der Menſchen: er wagt 
nicht ſich der Menge zu offenbaren. Es iſt eine tiefe Demüthigung, daß er, der einſt allgeprieſene, ſich 
nicht einmal zu ſeinem Namen bekennen darf. Nur der vorurtheilsfreie, der Götterſühnungen kundige 
Mann, nur ein Theſeus, darf erfahren, wer er ſei, nur ein ſolcher kann über die Möglichkeit ſeiner 
Aufnahme entſcheiden, darum hat er ihn ſofort herbeigewünſcht, dem nach Scheine urtheilenden Volke Ä 
möchte er feinen Namen verbergen; er ahnt, daß daſſelbe ihn als einen Sünder und Unreinen, als ein 
fluchbeladenes Haupt hinausſtoßen werde. So bittet er nach ſeinem Namen nicht zu fragen: aber er 
bittet vergebens, und was er befürchtete, geſchieht. — Und hat das Volk nicht Recht jede Gemeinſchaft 
mit dem Befleckten abzuweiſen? Der Dichter zeigt uns durch das Verfahren des Theſeus, der ohne 
weiteres Bedenken ihn in Attica aufnimmt und die haͤmiſche Berufung des Kreon auf den Areopag 
abweiſt, 944 ff. daß Oedipus ihm kein Unreiner, kein Selbſtgerechter iſt (Scholl Vorr. 32), den der Chor 
ohne weiteres über des Landes Grenze jagen durfte. Meiſterhaft hat der Dichter dieſen Conflict des 
Oedipus mit dem Schrecken, den ſeiniNRame einflößt, behandelt. Die Aeußerungen des Grauſens, die er 
dem Chor in den Mund legt, verftärfen nur das Mitleid, das wir mit dem unglücklichen Greiſe fühlen, 
den lediglich ſeine Vergangenheit drückt, von dem wir kein unziemliches Wort vernehmen. Oedipus ſucht 
zunächſt die Furcht zu beſchwichtigen V. 223., und erinnert dann den Chor an das Verſprechen, daß ihm 
auf dem Saume des Haines kein Leid widerfahren ſolle. Aber der Chor lehnt dieſe Zuſage als eine 
erſchlichene ab, Antigone muß ſich zu dem demüthigſten Flehen für den Vater und für ſich ſelber herbei⸗ 
laſſen, ehe ihnen überall das Ohr geöffnet wird. Dann führt Oedipus zuerſt in vorwurfsvollen Worten 
feine Sache: Athen, die allgemeine Zufluchtsſtaͤtte der Unglücklichen, ſchände feine, Ehre, wenn es ihn 
ungehört fortweiſe, ihm müſſe das Recht der Schutzflehenden zu gute kommen; die Frevel, um derent⸗ 
willen man ihn fürchte, ſeien ihm aufgedrungen, Strafe deſſen, was ſein Vater und ſeine Mutter gethan. 
Aber indem er redet, flammt der Stolz und die Leidenſchaftlichkeit ſeines Weſens auf, denn der Satz: 
und doch wie wäre ruchlos meine Art? 
Mishandelt ſchlug ich, ſo daß wenn ich auch bewußt 
Alſo gehandelt, keinenfalls ich ruchlos war',“) 
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werden wir weder mit Beziehung auf Vater noch auf Mutter unterſchreiben können. Das ſind Züge, 
in denen der alte leidenſchaftliche Oedipuscharakter voll wieder zu Tage kommt; aber von einer ſolchen 
durch den Drang der Noth abgepreßten leidenſchaftlichen Uebertreibung darf man nicht die ganze Schätzung 
ſeines Handelns abhängig und ſo den Stolz auf eigne Gerechtigkeit zur Grundlage ſeines Charakters 
machen Schöll V. 32, um ſo viel weniger, als er von ihr ſoſort wieder zu demüthigen Bitten herabſteigt 
V. 275 291., die beiden erſten Gründe in dieſer Form noch einmal wiederholt und hinzufügt, er komme 
heilig und fromm (ioc evo re) und bringe dem Lande einen weſentlichen Nutzen entgegen. Eine 
Entſcheidung verlangt er nicht; er will die Sache nur dem Spruche des Landesherrn vorbehalten haben, 
den er herbeizurufen bittet. Der Chor gibt dieſer Bitte nach, Schöll aber greift den Oedipus an über 
die Aeußerung, daß er heilig und fromm ſei, das ſei eine arge Unwahrheit: aber durfte der, welcher 
ſich unbedingt von dem Willen der Götter leiten läßt, ſich nicht IR“ nennen, der DOREEN der dem 
Lande weſentliche Vortheile verkündigt, nicht heilig? FT me een en ar 
Hier wird der erſte Kampf des Oedipus, der um Vea auf ame Wbt unter⸗ 
brochen von der Ankunft der Ismene, die von dem Dichter auf das meiſterhafteſte benutzt iſt, denn die⸗ 
ſelbe wird theils das Mittel zur Sühnung der religiöſen Bedenklichkeiten über das Eintreten des Greiſes 
in den Götterhain, bildet alſo eine weſentliche Partie des erſten Theiles, theils erſcheint ſie als Botin 
der beiden Kaͤmpfe mit den Thebanern, welche die an Oedipus Grab geknupften Vortheile gewinnen 
möchten. Wir legen dieſe Scene, welche die drei Theile in glücklichſter Verkettung in einander flicht, 
310460, vorerſt bei Seite, um den Kampf um die Aufnahme des Oedipus zu Ende zu bringen. Das 
noch übrige zerfällt in drei Partien. Die erſte iſt durchaus äußerlich, die oben erwähnte Forderung 
einer Reinigung des Oedipus von feiner Befleckung durch Betreten des Haines, Wenn Schöll dieſe 
Sühnung als eine ängſtliche Frömmigkeit verwirft und die ganze Scene ſtreichen will, ſo verwechſelt er 
den Standpunkt des neunzehnten Jahrhunderts mit ven der Alten, deren e en am Rande 
deſſen in was wir Aberglauben nennen. 1 wi 9155 
Aber unmoglich konnte der Dichter jene Thaten des Oedipus vor denen der Chor mn 
he iſt, ſo bekannt ſie auch waren, völlig mit Stillſchweigen übergehen; ſie ſind wirkſam einge⸗ 
gangen in das Drama, ſo muß der Zuſchauer das Bedürfnis empfinden von dem Dichter zu hören, 
was er davon denken ſolle, und der Chor ſpricht dies Verlangen aus, den richtigen Standpunkt (od oy 
arövoua)' über dieſelben zu gewinnen. So kommen wir zu der zweiten Partie. Dem Oedipus gebietet 
die Scham darauf einzugehen, es find 8g) &οο n; aber er muß ſich der dringenden Bitte fügen. Kann 
es nach dieſer Ankündigung zweifelhaft fein, daß wir in der folgenden Entwickelung jenes 0 80 anovoux vor 
uns haben, d. h. daß der Dichter die Erklärungen des Oedipus als Wahrheit, nicht als eine kahle Ent⸗ 
ſchuldigung hinſtellen wollte? Widerſpruch erfolgt nicht: anfangs unterbrechen den Greis einige Schreckens⸗ 
ausrufe, nachher Andeutungen, daß man bis dahin eine entgegengeſetzte Annahme feſtgehalten, die von 
Oedipus ſiegreich widerlegt wird, 542. duoravs ri yao; Oe S do marges; 545 kae; 546 Ti Jg. 
Dürfen wir glauben, daß der Dichter uns zumuthet im Gegenſatz zu allem dem, was er ſagen laͤßt, an 
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dem Gegentheit feſtzuhalten, den verſcherungen des Oedipus den Glauben zu verſagen?“ (Gott weiß, 
von all dem iſt nichts freiwillig begonnen, 521: ahnungslos band mich der Staat in der Ehe Verder⸗ 
ben 325: ich empfieng nur eine Gabe, die ich ungebröthenen Herzens nie vom Staat hätte empfangen ſollen 
540: im Drange der Noth tödtet' ich und verderbte: vor dem Geſetz bin ich rein, weil ich ahnungslos 
dazu kam 547) vgl. 960-999, Das wäre eine ganz neue Manier den Zuſchauer irre zu führen, deren 
Geſetz uns Schöll erſt wird deducieren müſſen, ehe wir daran glauben können. Der dramatiſche Dichter 
iſt freilich einmal über das andere in dem Fall das Gegentheil von dem, was er als wahr und recht 
will erſcheinen laſſen, auf der Bühne behaupten zu müſſen; aber er thut es doch nur, um es zu wider⸗ 
legen: wo eine ſolche Widerlegung nicht folgt, ſeis durch Wort oder That, wo der Behauptende das 
letzte Wort behaͤlt, da müſſen wir annehmen, daß die aufgeſtellte Behauptung des Dichters Anſicht ſel. 
Eine ſolche iſt hier des Oedipus Rechtfertigung, die nachher in Gegenwart von Kreon, Theſeus, Chor 
V. 960 1009 noch einmal vorgetragen wird, und in der fpäteren Erfüllung des Schlußgebetes 1010 
13 eine neue Gewähr ftudet. Dabei iſt nicht zu überſehen, daß Oedipus all dieſen Enthüllungen aufs 
dußerſte widerſtrebt, daß er über feine Thot laut klagt, eine Klage, welche durch die muſicaliſchen Weiſen, 
mit denen ſie vorgetragen ward, noch weſentlich wird gehoben ſein. Nein wir dürfen: den Oedipus nicht 
mit Schööll Vorr. 32 der Selbſtgerechtigkeit zeihen „und doppelt unrecht iſt es, die abgelehnte geſetzliche 
Schuld (ver 'ra92p65) von der feine Aufnahme in Athen abhängt, mit Ablehnung der moraliſchen zu 
verwechſeln. Umgekehrt, wenn irgend eine Partie des Stückes geeignet ift das tieſſte Mitleid mit dem 
unglücklichen, in ſeiner alten Hoffahrt gefallenen Mann zu erwecken, der, nachdem er die grauſigſte 
Strafe an ſich vollzogen, wenn er auch ſeinem tiefen Herzenstimter micht genug 1 1 vor 
Menſchen genug meint gebüßt zu haben, ſo iſt es dieſe. g N 

Es folgt der dritte Theil dieſes Abſchnittes, die definitive Aufnahme des Deine in Attica 
durch Theſeus. Sie iſt mehr äußerlich: wir heben hervor als charakteriſtiſch für Debipus den Dank 
deſſelben für die zarte Schonung von Theſeus Seite, der ihm jedes demülhigende Wort erſpart habe 
569 374, die Bitte um Schutz gegen feine Landsleute, die Anſprüche an ihn erheben, ohne ſich zu 
irgend einer Gegenleiſtung herbeilaſſen zu wollen 599 ff, die ängſtliche Beſorgnis endlich, mit welcher 
er Schutz gegen ihre gewaltſamen Uebergriffe erbittet 650656. Für ein Oedipusherz iſt es keine Klei⸗ 
nigkeit ſich zu ſolchen Bitten herabzulaſſen; aber dem großherzigen Theſeus iſt ein ſolcher tückiſcher Streich, 
wie ihn Oedipus andeutet, und wie er wirklich beabſichtigt wird, undenkbar: er verſagt ihm dieſen Theil 
der Bitte, und der Chor ſagt ihm in jenem 1 7 mie bee W 0 e en en; 
er ll Großes erreicht habe. 
| Das Alterthum urtheilte, daß die Behandlung des Stoffes in dieſem Stücke wunderbar A8 
und gewiß, wir wiederholen dies Urtheil. So heterogen der erſte Kampf des Oedipus von dem zweiten 
iſt, ſo hat der Dichter ſie in der leichteſten Weiſe verkettet und verſchlungen, in dem Augenblicke, wo 
das Schiff des Oedipus vor dem erſten Sturm glücklich einen Schutz gefunden hat, brauſt entſetzlicher 
noch bereits das zweite Ungewitter gegen daſſelbe heran. Die Thebaner nahen, ihr Anrecht auf ſeinen 


Leib geltend zu machen. Immerhin, wenn fie dabei ihrer Pflicht gegen den Unglücklichen gedenken wollen. 
Aber das fallt ihnen nicht einz ſie wollen nichts thun für ihn, fie; wollen nur pan ihm haben. Der 
Dichter hat ihre Deputation, an deren Spitze Kreon ſteht, der Mühe überhoben zu ſagen, warum fie 
wollen, was ‚fie verlangen; die liebende Tochter Ismene iſt ihnen vorangeeilt, um den Vater von allem 
in Kenntnis zu ſetzen, ſowohl von des Volkes Verlangen als auch von feinen Söhne Selbſtſucht, und hat 
ſo den zweiten und den dritten Kampf voraus verkündet und eingeleitet. Wir kehren daher hier zu Ismenens 
Aukunft zurück, die viel mehr hierher gehört als zum erſten Kampfe. Sie zeigt uns zunächſt die ganze 
Liebe, von der des Oedipus Vgterherz erfüllt iſt, wir erfahren durch ſie, daß ein Orakel den Thebanern 
Beſorgniſſe rückſichtlich der Grabſtätte des Oedipus erweckt hat; Oedipus werde noch einmal den The⸗ 
banenn ein Gegenſtand der Sehnſucht werden, wo es ſich für ſie um Rettung ‚handle, wenn fie, fein 
Grab verletzt hätten, 389. f. 311. 404. Man ſieht, was das Orgkel wollte, fie ſollen Verſöͤhnung mit 
ihm ſuchenz ſie aber find zu roher Gewaltthätigkeit entſchloſſen. Oedipus nimmt die Nachricht zuerſt 
mit kaltem Hohn als ſelbſtverſtändlich auf, 403, indem er ſich als einen pon den Göttern verfolgten 
bezeichnet, ) 385, abermals ein Emportauchen des alten, ſpröden, verletzbaren Oedipuscharakters; als er aber 
wernimmt, es ſei Abſicht ihn zu Thebens Grenze zu führen, da erwacht noch einmal die Liebe zur alten 
Heimat in ihm: um eine Handvoll thebaniſchen Staubes möcht' er ſich den Landsleuten hingeben, dort 
die ihm beſtimmte Grabſtatte ſuchen, es wird ja auch in Thebens Bereich ein Heiligthum der Tetzvc! 
deri gegeben haben; aber dort ſind nur kalte Herzen, die nur an ihren Vortheil denken, und, um ihn zu er⸗ 
langen, rohe Gewaltthat nicht ſcheuen. Man wende nicht, ein, ſeine Aufnahme ſe ei unmöglich, 407: die Götter 
des Alterthums ſind nicht unverſöhnlich; ein ihnen dargebrachtes Opfer, errichtete Kapelle, eingeführtes 
Feſt oder Ceremonie gewinnt fie den Sterblichen (denken wir nur an die Verſöhnung der Eumeniden 
abei Aeſchylus); aber dem Oedipus ſteht ein hartherziges Volk gegenüber, dem es nicht einfällt Opfer zu 
bringen, wo es mit der Fauſt erzwingen kann, und das hier ſich einem Hülfloſen ‚gegenüber, ſieht, der 
ſich ſchon fügen müſſe. Man wende nicht ein, Oedipus ſei feiner, alten Heimat Willfahrigkeit ſchulpig 
geweſen: er hatte durch die Verbannung aufgehört, Thebaner zu fein, das Land hatte ſich von ihm dos⸗ 
geſagt, er war todt für Theben, ſein Haupt dort dem Blutbann verfallen, feinen, Töchtern ein anderer 
als Vormund beſtellt (B. 883 raus gde dh,) Dem, der ſie einſt gerettet verſagen die Thebaner jetzt 
jedes Opfer, auch das, wodurch ihre eigene Rettung (sd ge) erkauft werden kann. Wenn aber, Schüll 
Gründl. U. S. 218. es ihm zum ſchweren Vorwurf anrechnet, daß er fremdem Boden ſeinen Leib per⸗ 
mache, um auch als Schatten ein Fluchdaͤmon ſeines Vaterlandes zu bleiben, fo iſt das, genau genommen, 
eine Verdrehung: den Thebanern droht von ihm nur Unheil, wenn ſie an ſeinem Grabe ſtehend, deſſen 
Ehren Aare 8985 e hehe in, Attica e e Er A daß Kolonos, wehe durch den 
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Dienſt der Eumeniden ein 206% Ag war BB, es in anderer Hinſicht noch einmal werde 644—646. 
Er iſt ein Schutzdämon Atticas gegen thebaniſche Uebergriffe; einen Fluchdämon der Seinen kann ihn 
höchſtens rhetöriſche Ueberſchwenglichkeit nennen. Man Anal! 8 die nah . 40 ff. als ein Aten 
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aber das iſt durchaus ungerechtfertigt. Nicht Freude an dem Gedanken ch einſt am Blute ſeiner 
Landsleute zu ſättigen, ſondern die Gewißheit, daß es ihm nicht werde erſpart werden, tritt hier hervor. 
Nur wenn wir überſetzen: Wo mein begräbener längſt erkalteker Leichnam ihr 55 Blut einſt wird 
trinken müſſen, treten die Worte zu dem Schlußſatze in das richtige Verhältnis. 
Rai So iſt denn der zweite Kampf des Oedipus, mit den mit roher Gewalt gegen ihn vorſchrei⸗ 
tenden Landsleuten vorbereitet, wie er Vi 7201043 uns vor Augen gelegt wird. Schöll hat freilich 
Vorr. 32 über denſelben geurtheilt, Oedipus erſcheine darin nicht gerechter als Kreon. Solch ein Urtheil 
iſt nur möglich, wenn man über alles Vorliegende gefliſſentlich die Augen ſchließt , und das Staunen 
über das Bemühen Schölls uns glauben zu machen, weiß ſei ſchwarz, kann nur überwogen werden von 
der Indignation, daß er daneben Bernhardy vörwirft, daß er das Thatſächliche ignoriere. Wenn er 
zur Rechtfertigung dieſes Urtheils ſagt, Kreon ſei im Oedipus Rer vom Oedipus ſchlecht behandelt 
worden, ſo iſt darauf einfach zu erwidern, daß Kreon in unſerm Stück davon mit keiner Sylbe Er⸗ 
wähnung thut, daß jene Kränkung alſo für dieſe Tragödie gar nicht eriftiert: Aber wäre ſelbſt eine Be⸗ 
ziehung auf ſie nicht ausgeſchloſſen, ſo würde ſie doch gar ſehr in den Schatten treten muͤſſen, denn nach 
Horazens Satze, A. S. 180, haben wir ganz anderes ins Ange zu faſſen, was hier uns direct vor 
Augen geführt wird: die Lüge Kreon's, daß er nicht gekommen ſei hier zu handeln, die hämiſche Weiſe, 
wie er unter der Form mitleidiger Klage die dunkelſten Seiten der Vergangenheit des unglücklichen 
Mannes aufdeckt, wie er rohe Gewalt zuerſt gegen die Tochter übt, dann gegen ſeine directe Zuſage 830, 
als er meint, daß ihm die Zeit dazu bleibe, auch an Oedipus Hand anlegt, 874. Wir können den Un⸗ 
willen über ein ſolches Benehmen nur gerecht finden, wir können es andrerſeits nur völlig in der Leiden 
ſchaftlichkeit eines Oedipus begründet finden, wenn er ke nicht ren. dem Nen bg en = 
> Sg umſonſt ſei, ſondern triumphierend hinzuſetzt: e eee IT 
333mm | Nein daraus wird nichts; alſo wirds geſchehen, dort“ ABER DEE: 
7 89 Im Lande wohnt auf ewig nur mein Rachegeiſt. Bil 
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Mohl ſpricht aus ihm die Leiden ſchaft; nach chriſtlicher Moral dürfen wir fa aten sic ei 
aber mit ſeinen Göttern weiß er ſich einſtimmig, 792 f. ar | 1 19 

Aber es bleibt nicht beim Reden; mit Bangen 1 wir een 826 ae Zub Waere 
hören Kreon den hülfs und wehrloſen Oedipus mit Hohn überſchütten, ſehen ihn fich zu dem Entſchluſſe 
ermannen an den blinden Greis ſelber Hand zu legen, deſſen Ausführung nur das Dazwiſchentreten des 
Theſeus verhindert. Ganz anders aber mußte der Athener fühlen, wenn er den Heros ſeines Landes 
fo behandeln, auf dem heimiſchen Boden dem Recht und dem erklaͤrten Volkswillen Hohn ſprechen ſah. 
Mit Mitleid, Unwillen, Bangen begleitete er die en en des Drama und Pr gewiß nicht, daß es 
denſeben an Handlung ſehle ung 
dia So kommen wir We RE einem tennis 1096 zu in kai Aa des a in 
en 1 80 Schöll ſich feine Hauptverſchuldung kund thun ſoll. Gewiß zeigt ſie uns in wunderbarem 
Gegenſatze die höchſte Vaterliebe und den herbſten Vaterzorn. An der Schwelle ſtehen die zaͤrtlichen 
Worte, mit denen Oedipus die wiedergewonnenen Töchter begrüßt, 1100: „Ich habe mein liebſtes wieder, 
ich bin nicht mehr unglückſelig im Tode, da ihr beiden mir zur Seite ſteht. Werft Euch, o Kind, um⸗ 
klammernd an mein Herz, den Vater umarmend und macht meiner früheren nichtigen Haltungsloſi gkeit 
ein Ende.“ Ja ſo weit iſt ihm das Herz geworden, daß er den Theſeus umarmen, ihm an ſeinem 
Herzen liegend danken möchte. Aber ſchnell beſinnt er ſich; ſeine Befleckung tritt ihm in ihrer ganzen 
Schwere vor die Augen; ſtreng mit ſich ſelber ins Gericht gehend ruft er, daß ein Leib, wie der ſeine, 
einen Helden wie Theſeus nicht berühren dürfe. Schöll muß das ganz vergeſſen haben, wenn er von 
der Selbſtgerechtigkeit des Oedipus redet, vgl. Schmidt S. 243. Dem Theſeus fällt es jetzt zu „ ihm 
den dritten Kampf anzukündigen, die flehentliche Bitte des Polyneikes um ein Geſpraͤch mit dem Vater. 
Die leiſe Art, wie er den Gedanken des Vaters nach dieſer Seite zu leiten weiß, zeigt am beſten, daß 
er ſtarkes Widerſtreben von ‚feiner Seite fürchtet, und er hat ſich nicht getäuſcht. Die, Weiſe, wie 
Oedipus vor dem Gedanken eines Geſpraͤches mit dem Sohne zurückbebt, läßt uns das Schlimmſte befürchten; 
bis dahin hat er noch keines weges allen Glauben an das beſſere Ich in ſeinen Söhnen aufgegeben. Als 
ihm Ismene verkündigt, ſie habe ſich mit dem einzigen Sklaven, der ihr treu geblieben, auf den Weg 
gemacht, da fragt er erſtannt: wo blieben denn meine Söhne, boten die ſich nicht der Mühe dar? Auf 
ihre ausweichende Autwort geißelt dann Oedipus das unmännliche Zurückziehen der Söhne und ihre 
Scheu vor energiſchem Handeln. Wie Aegypter hocken ſie im Haus, während die Töchter ſich zu Dienſten 
drängen, von denen fie Geſchlecht und Alter befreien ſollten 337 356, und nun enthüllt Ismene den 
ganzen unſeligen Zwiſt der Brüder, zeigt uns deren Herz in Selbſtſucht und Herrſchbegier erſtorben, der 
Liebe zu Vater, Schweſtern, Vaterland, baar und bloß. Daß nichts von dem ſie habe erinnern können 
an die verſäumte Pflicht, das reißt den Oedipus, der nach ſeinem ganzen Weſen ſtreng mit ihnen, 
und nicht bloß wie einſt, mit ſich ſelber ins Gericht geht, zu einer Verfluchung hin, 450. und wie ſie 
gleiche Schuld tragen, ſo ſoll ihr Zwiſt bleibend ſein, und keiner von beiden der erſtrebten Herrſchaft 
theilhaftig werden. Er rügt die Verſäumung ihrer Pflicht, den Vater durch ein Wort vor der aufgeregten 
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Volksmenge zu vertreten, und erklaͤrt, daß fie e auch von ihm keine Förderung ihrer ehrgeizigen Plaͤne 
empfangen ſollen. Schöl findet das ſehr ungerecht, da Debipus durch Vernachläſſtg gung seiner Sohne 
die Schuld an der Gleichgültigkeit derſelben trage. — - Rlagt, etwa Polpneikes deſſen ſeinen Vater 
an g Das freilich nicht; aber er darf den Vater nicht reizen und ſchweigt darüber. Aber Antigone, 
die fi ich des Bruders io, warm annimmt und ihm Gehör auswirkt? Auch die nicht; fü ie fpricht wohl! von 
Ausschreitungen des Zornes, aber nicht von Gleichgültigkeit und Vernachläſſt gung. — Oder etwa Söment, 
als Oedipus fluchend die Söhne Aegypter ſchilt? Sie hat kein Wort der Entſchuldigung für fie e. — 
Es if, doch ein ſeltſamer Dichter, der Sophokles; nicht ſeine Perfonen, läßt er ihre Sache führen, ſondern 
muthet feinen Zuhörern zu aus eignem Wiſſen das mitzubringen, worauf für eine richtige Beurtheifung 
der Charaktere und der Handlung alles ankommt; ja er ſpricht von allem möglichen, nur nicht von der 
Hauptſache. = Aber nein, diesmal hat er es geſagt: im König Oedipus V. 1459. ff. da ſechts: ie 
Was meine, Söhne, Kreon, angeht, fordre nicht | 
Von mir die Sorge. Sie find Männer, daß fie nicht | 
| Des Unterhaltes Mangel treffen wird, wo ſie auch ſein. 
Doch meiner armen unglückſelgen Mädchen Loos, | 
Die nie allein für ſich noch ſahn den Tiſch gedeckt, 
Entfernt von dem, der vor dir ſteht, die das, was ch 
Berührte, alles immerdar mit mir getheilt, en 
Die mußt Du mir verſorgen. | 
a Das iſt zärtiche Fürſ orge für die Töchter; aber iſt es eine fräntenbe Zurückſetzung der Söhne? 
Sie konnen, ſagt er, als Männer ſelber für ſich ſorgen. Iſt das Gleichgültigkeit? Welcher Vater ſorgt 
auf dem Sterbebette nicht vorzugsweiſe für ein unmündiges, verkrüppeltes Kind? — Dieſe Aleußerung 
als Vernachläſſt igung, der Söhne auslegen heißt in das Stück hineintragen, was mit keinem Worte darin 
geſagt if... ‚Der. Zorn, des Vaters über die Herzloſ gkeit der Söhne gegen die Schweſter, wie über ihre 
Pflichtvergeffenheit gegen, ihn ſelber, als es ſich um feine Verbannung handelte, zeugt von der Härte 
ſeines Charakters, aber ungerecht kann man ihn nicht nennen, er nimmt ihn 789 f. wieder auf: nichts 
ſoll ihnen vom Vaterland zu Theil werden als Raum für ein Grab. Aber doch ein Grab, das Oedipus 
ſo gern in heimiſchem Boden gewonnen hätte, und das ihm mit der Sohne Zustimmung dort verſagt 
wird. Oedipus ſteigert den Fluch gegen die herzloſen Söhne erſt nach der von den Thebanern erfahre: 
nen Ubi, die über ihn mit Polyneikes Wiſſen, Eteokles Zuſtimmung. iſt verhängt worden. Hier, wo 
die abſcheulichſte Ungerechtigkeit gegen den Vater ſoll geübt ‚werben, iſt dem Sohne nicht allein Gelegen⸗ 
heit geboten „ es Mk. ihm. die dringendſte Pflicht ‚auferlegt, für den Vater in die Schranken 140, f 
eee aber e eine pficht, eine keiſung wil man von u fordern, will ihn, den man im Lande 
nicht duldet, an deſſen Grenze bannen, in roheſter Weiſe mit Gewalt ihn dahin abführen, und der Sohn 
ſpricht nicht ein Wort um den Vater zu ſchützen! Gleiche Gewaltthat erwartet er von dem andern 


N 2 
Zuid nog 1975 N 


5 denn beide fi nd. eihes Gelſts Kinder, und nich umfonit laßt e er rich ‚weimal 6 von Theſells züfagen, 
daß ihm ſeſches nicht von ‚Yolyneites 9 5 fl. - — Aber beiklheilt hicht de der water Uberau bie 


Söhne zu h harte Haben fe e 1 ſo ſchwere gegen ihn gefehlt, bap et den Wötgneiteb j feinen ı gräßlichen 
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Quyas on, b rene ien, dei, 443. Sie haben nichts gethan, um feine Verband durch 
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Unterftügung zu lindern; auch nicht das ‚glänzende Beifpiel d der Sähwtern | hat fie zu ei einer Tha tigkelt 
für ihn, ‚emporftacheln k. können, 92— 356, ‚und doch wären fü e nad} dem firengen Familieiteechte der Alten 
dazu verpflichtet, ſie ie waren 7 o erbe, in patria potestate, des Vaters Untergebene; ihr Verhälten iſt 
Auflehnung gegen ihre Pflicht. Ä Aber Oebipus rechnet ihnen nicht minder hoch als Paint eine eiglie Mkun⸗ 
ehrung die Vernachlaͤſſi igung der Schwestern an; daß aber nicht einmal des Vaterlandes Gefahr ſie hat 
zum Handeln erwecken können, daß fü e dieſe Gelegenheit fi ſich Vater und Baterlans zu verbinden und die 
Götter zu verfühnen, nur auf die eigene Herrſchaft bedacht, gleich haben vorübergehen laſſen, das 
laßt ihn 421 den Fluch auf ihr Haupt berabrufen. Keiner von beiden hat proteftiert gegen die gewalt⸗ 
ſame Fortſchleppung des Vaters: es ‚hätte j ia ihre Herrſchaft gefährden | können. Es hieße den Dichter 
vollſtaͤndig misverſtehen, wenn man es für bedeutungslos halten wolte, daß Oedipus dringend um 
Schutz gegen Gewalt von Seiten des Polyntikes bittet, weil dieſer eine che nicht beabſichtigt. Der 
Dichter gibt uns damit e Wink, daß er ge eben jo wenig ſcheuen würde als Eteokles, wenn ſie ihn 


zum Ziele führen könne. Polpneikes itt nur klüger; fi eht ein, daß Gewalt gegen den Schütt ing Athens 
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nicht ‚verjchlagen könne. Aber Dedipus hat Recht den Theſens zu bitten, er möge ihm die Nöthwendig⸗ 
keit erſparen mit einem Sohne z zu unterhandeln, den wür die Hoffuungsten gkeit ſeiner Unkernehmung 
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gegen das Vaterland ohne die ünteritügung des Vaters zu deſſen Füßen treibt. Der Chor erkennt die 
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endlofe Bitterkeit dieſer Unterhasblung in dem diebe, in welchem er düsſprich, daß e in früher To d 
für den Oedipus fei wünſchenswerther gewefen. Mit 1 Unrecht behauptet Schöͤll, daß Antigbite 
dem Vater Vertehriheit vorwerſe r fi ie tadelt feine teivenfehaftlichfeit 1 nür, inſofern er dem Polyneikes 
Gehör verjagt. Sie hofft offenbar, , der Vater werde durch euergiſches Einſchreiten gegen den Plan bes 
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Dotyneites, den fü . eben 6 finder als Oedipus, den Bruder abbringen von em 5 


boffnungstofe Vorfellungen mac, le Verbote aussprechen, wäre eine e die il 
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von ſeinem Sohne erlitte, wäre ein Abfall von feinem Charakter. Er f ucht den Sohn zu ſchtetkel; aber 
‚glaubt nicht e entf ernt, daß ſein Wort etwas fruchten tönne, und e er hat ihn Vollkommen! richtig beurtheilt: 
Teibtich blind, iſt jedes eſuer Worte fehenb. Denn es find Abkkall zwei Wege inc glich Un Polplleites 


tritt 


von feinem retefhaften Unternehmen gegen das Laterlano' abzübringen, nan tant ihn abſchtekke; man 
tam ihn freunbtich für eine befſre Affe cht gewinnen. Beide werden brſücht, dkr kiste von Oedipus, 
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der andere von Antigene; beide vergeblich: der kaſende, in ſeiner Eitelkeit tödlich Verwundete 


— —— — —— 
Pf 


* 
Jüngling ) hat für nichts ein IL Ohr als für die Stimme ſei er Selbſtſucht. ace af N. tellen, 
bitten, vergeblich verbi, eten iſt nicht des Dedipus Sache, das überlägt € er ber Tocht chte er, die in 1 er 
Weile ‚Klagen, und Beſchwörungen € anfbietet, freifich ohne, Stuben. Man füge nicht ber Vater hal e duc 
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feinen, Fluch bereits e alles eutſchieden; indem der Dichter Ankig one bitten laßt, deutet er an, daß Ab⸗ 
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wendung des Fluches aus d dem Zuschauer nich als . erſcheinen belle. Wäre Polyneites a 
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in In Feen. Seine Bitte ihm gemäbren konnte e er r nicht; das wäre Siebel g gegen 1 10 weh 
gegen Eteokles geweſen. Worin mag wohl das schwere! Unrecht, heſtehen, das e er nach Schölls Meinung 
gegen Polpneikes üben fon? ‚Hätte e er die Baterſadt der Leidenschaft eines Raſenden preis geben kan n® 
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Vater an, daß der auch nicht die äußerste Harte gegen ihn ſollte geltend machen, daß er dem e 
auch a an ſeiner Seite die ‚Stätte affen möge, | die er neben Zeus habe: Mehrung feines. neches je ja 
nicht mehr sönlich er hält er inne. Warum? Er hat ja noch gar nicht geſagt, was er will, no: 

nicht gethan, wa was er thun muß, des Vaters Knie ‚umflammern, ihm erklären, daß ihm ſein Fluch 
angrträgtich. | ſei, DaB er Verzeihung erſlehe. Verzeihung? Ja, will er die denn? — Er will eine Mile 
ungsſeene, aufführen, der erweichte Vater ‚Toll ihm um den Hals fallen, fol alles für bergeben unde 1995 
geben at ven und fi ch zu einem willigen Wertzeug feines ‚Bruberhail s und feiner Serefchjücht "mac 1 
Da bat, er fi ch. denn freilich verrechnet; dazu, iſt Oedipus zu klug, zu „fe und auch zu hachtragenb. 
Amiga muß ihm erſt auf die Bahn helfen, was er zu thun habe; aber, er folgt ihren wohlwollenden Ab⸗ 
ſchten nicht. Er ſucht den Vater zu blenden durch die Schilderung des einzig fofgen Series, a an de EM 
Spitze er ſtehe, und das „trog alledem alles Gelingen von des Oedipus Hand erwarten mil ſe. Mi 
rhetoriſchen Parallelen zwiſchen feinem. und feines Vaters Elend facht er denfel ben ſchlau für fi h zn 


iR 


gewinnen, und ſchließt! mit einer demithigenden Erklärung, daß alle dieſe Macht ihm nicht einmal Rettung 
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nichts gethan u un n Baffebe z zu mildern, Ale er v be ihert, daß e er g bereie, daß 1 fi 90 70 ſchäme, 7 55 


bringen! kann. . 
Aber durch das khetgriſche Pathos if Oedipus nicht zu beſtchen, nur fein Schweigen beutet 
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an, nn es in ſeinem Herzen wogt. Erſt vom Chor erinnert gibt er aus Rückſi cht gegen Theseus Gel, 
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"mittelung | feine Yntwort, N hält zunächft dem Sohne fein fündfiches Verhalten vor. 135439. Hier 
faſſe ich Schöl's Moral nicht, der Vorr. 39. dem Oedipus Schuld gibt, er vetgrößere die Unterlaſſungs⸗ 
ſuͤnde ſeines Sohnes, weil er ſie ihm allein ſchuld gebe. Wer trägt denn für die Handlung einer Ge⸗ 
ſammtheit die Schuld, wenn nicht die Einzelnen, die zu ihr ‚gehören, und zwar um ſo mehr je hetvor⸗ 
| ragender die Stellung if, die fi ie einnhemen b War die That darum minder Polyneikes That, weil 
andere dazu halfen? ud Dann ſtellt Dedipus ihm das Beiſpiel der Schweſtern „ 186568, und das 
Walten der Fluchdämonen vor Augen , die auf der betretenen Bahn die Brüder z grauft gem Doppel⸗ 
mord führen werden 1370 —76; ſo walte Zeus mit feiner Beift igerin der Dike und in dieſer Ueberzeugung 
erhebt er fü ch noch einmal in ödipodeiſchem Grimm, ruft noch einmal die Fluchdämenen und ſammelt 
gleichſam um ſie ie ihre ganze grauſt ge Genoſſenſchaft, die finſtern Gottheiten des Tartarus, und den Saͤe⸗ 
mann des Haſſes, Ares. Abermals zuckt uns die Furcht durch alle Fibern. Oedipus iſt groß, iſt ent⸗ 
ſetzlich in ſeinem letzten Fluch, aber nicht ungerecht, denn er heißt Polyneikes ſeinen Fluch den Spieß⸗ 
geſellen vermelden, ein. Gebot, das wenn es vollſtreckt wird, den Zug und mit ihm der Söhne Untergang 
vereiteln muß. Aber Polpneikes folgt ihm nicht und ladet durch ſeinen Ungehorſam ſelbſt den Untergang 
auf ‚fein Haupt. Noch einmal verſucht er einen andern Sturm auf des Vaters Herz; er jammert über 
ſeinen frühen unglücklichen Tod, bittet die Schweſtern wenigstens ſeiner Beſtattung eingedenk zu ſein. 
Von ihrer Weichherzigkeit hofft er ganz etwas anderes als den Vorſchlag der Antigone im Angeſi icht eines 
fi cheren Mislingens umzukehren und hat, taub für ihr jammerndes Händeringen, nur einen Segenswunſch 
für, fie, daß die Gortheit ihr und der Schweſter Gutes geben n a Boſes haben ui ie um as 
verdient. | 

Ä g So iſt auch der lebte Kampf des Oedipus durchgekämpft, nicht ohne Leibeuſchaft, denn ein 
Heiliger iſt Oedipus nicht. Dies nicht hinlänglich betont zu haben iſt Beruhardy's Misgriff; aber er iſt 
groß, gewaltig, überwallend und leidenſchaſtlich in ſeinen Gefühlen, ſtreng haltend an der Gerechtigkeit, 
ſo daß er grimmige Rache nimmt an feinen Augen, weil fi e Vater und Mutter nicht erkannt haben, und 
harte Strafe verhängt über ſeine Söhne, weil ſi e Ldie Kindespflicht misachtet haben. Er iſt voll dank⸗ 
barſter Anerkennung der aufopfernden Liebe, welche die Tochter ihm widmen, voll reizbarſten Gefühle 
für Ehre und Scham, fo daß er die dem Theſeus gebotene Hand ſchnell zurückzieht, weil er nicht werth 
ſei des Helden reine Hand zu berühren. Er iſt in unſerm Stücke zurückgekommen von dem ſtolzen Selbſt⸗ 
vertrauen, das ihn früher dem eignen Blick faſt nicht minder als der Gottheit vertrauen ließ, nicht mehr 
voll Lebensluſt, ſondern voll Todesſehnſucht, reizbar zum Zorn, aber nur noch auf Momente, ein Cha⸗ 
rakter, an! den wir nicht Feige e la dürfen, Bet, en 1 Ge und A0 Volkes 
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mittelten Heimgang. 

Die Apotheoſe iſt Schluß des ganzen. Fragen wir worin die von den Alten ſchon ſo hochge⸗ 
prieſene Vortrefflichkeit der Oeconomie des Stückes liegt, ſo erhellt, denke ich, aus dem Obigen genugſam, 
wie heterogen die drei Kämpfe ſind, welche Oedipus zu beſtehen hat, und mit welcher Meiſterſchaft ſie 
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zu einem Ganzen verflochten find, wie das Erſcheinen der Ismene zugleich integrierender Theil des 
erſten Kampfes und Vorbereitung der beiden letzten iſt. Auch das iſt, hoffe ich, aus dem Obigen klar, 
wie ſich die Emphaſis beſtaͤndig ſteigert, die Angſt vor der Wegweiſung im erſten, der Unwille über die 
Gewaltthaͤtigkeit im zweiten, das ſchreckliche Gericht über den Sohn im dritten Theil. Weniger Gelegen- 
heit hat ſich uns geboten die drei Hauptgeſänge des Chors und ihre Spannung hervorzuheben, den Gang 
von dem tiefen Behagen am Leben durch die Theilnahme am friſchen Kampf bis zur Klage über die 
bittere Hefe im Grunde des Lebensbechers, welche das ganze Leben als Ein großes Leiden erſcheinen läßt. 
Fuͤgen wir noch eine Vermuthung über die Zeit der Abfaſſung hinzu. Das zweite Argument 
unſeres Stückes erzählt in ſo beſtimmter Weiſe, daß unſer Drama erſt nach dem Tode des Dichters 
von ſeinem gleichnamigen Enkel auf die Bühne gebracht fei, daß es ſchwer ift zu glauben, dieſe Notiz ſei 
nicht aus beſtimmten Angaben der Didaskalien gefloſſen, gleichwohl führen die Anſpielungen in demſelben 
auf eine frühere Zeit. Reiſig ſetzt es Enarr. XI. in das Jahr 429, eben ſo Schöll. Vorr. 20. In 
Eur. Phoen. 1705. ſcheint eine Anſpielung auf das Drama zu enthalten ſein und deſſen Herakliden tragen ſo 
viel ähnliche Züge, daß man an eine Nachahmung glauben möchte. Aber Scholl macht auch S. 55 auf⸗ 
merkſam, daß man mit 3 Schauſpielern für dieſes Stück gar nicht auskommen könne. Ließe ſich nicht 
daraus die Folge ziehen, daß Sophokles dabei auf einen vierten Schauſpieler gerechnet, und als ihm 
weder Geſetz noch eines Choregen Freigiebigkeit (Bergk de vita Soph. in ſ. Ausg. XXVII) denſelben 
gewährten, auf deſſen Aufführung verzichtet habe, daß aber dem Enkel im Hinblick auf den großen 
Heimgegangenen die nothwendigen Bedingungen zur Aufführung des Meiſterwerks bewilligt ſein. 


I. Schulnachrichten. 10 
Die Lücke, welche das vorige Schuljahr an ſeinem Schluſſe im Lehrercollegium zurückließ, in⸗ 
dem der fünfte Lehrer, Herr Beckmann, nach Schleswig gieng, um dort als Subrector einzutreten, 
ward um Oſtern glücklich ausgefüllt, indem es gelang in Herrn Candidat Heſeler für den Neligions⸗ 
unterricht und das Hebräiſche einen wackeren Vertreter zu finden, der ſich an dem Realgymnaſium zu 
Rendsburg bereits auf dem gleichen Felde verſucht hatte: dennoch begann das neue Schuljahr mit einer 
neuen Verlegenheit. Der achte Lehrer, Herr Paulſen, kehrte von einer Ferienreiſe nach Kiel nur zurück, 
um das Amt, das er anfangs interimiſtiſch, dann definitiv ernannt, ſeit 1857, kräftig und gewiſſenhaft 
geführt hatte, niederzulegen, weil ſich ihm ſichere Ausſichten auf Beförderung im Poſtfach boten, wie er 
denn auch einen Monat ſpaͤter zum Poſtmeiſter hieſelbſt ernannt worden iſt. Damit entbehrte aber plöß- 
lich der Elementarunterricht in den alten Sprachen ſeines Vertreters. Da war es denn ſehr dankens⸗ 
werth, daß ſich ein früherer wackerer Zögling unferer Anſtalt, Herr Hanſſen vom Elpersbütteler Donn 
stud. theol., entſchloß, ſtatt zur Fortſetzung ſeiner Studien nach Kiel zu gehen, hier zu bleiben und der 
Anſtalt, die einſt Pflegerin ſeiner Jugend geweſen war, ſeine Kräfte zu widmen. Und die Schule hat 
ihm nicht allein zu danken, daß er es that, ſondern auch für die beſonnene und umſichtige Weiſe, wie er 
es gethan hat. Einige Wochen freilich verſtrichen, ehe alles das gehörig geordnet werden konnte. Im 
Laufe des Sommers ſah Herr Heſeler dann ſeinen Eifer und Tüchtigkeit anerkannt, durch Conſtituierung 
als achter Lehrer. Statt des Herrn Hanſſen, der zu Michaelis entſchieden ſeine Studien wieder auf⸗ 
zunehmen wünſchte, engagierte das Rectorat Herrn Candidat Paulſen aus Albersdorf, der nach ehren⸗ 
voll beſtandenem Examen mit dem Anfang des November ſeine Functionen antrat; den October hindurch 
mußte freilich in den unteren Claſſen abermals der lateiniſche Unterricht ruhen. 

Das Ende des Jahres brachte den Gelehrtenſchulen des Herzogthums wieder ihren Inſpector, 
indem unterm 25ſten November Herr Prof. Dr. Horn, Rector der Kieler Schule, mit dieſem Amte 
betraut ward, und gleich nach Neujahr ſahen wir denſelben zur Inſpection in unſerer Mitte erſcheinen 
und hatten die Freude, daß er in der Schlußconferenz ſeine durchgängige Zufriedenheit mit der Schule, 
dem Stande der Claſſen und den Leiſtungen von Lehrern und Schülern ausſprach. 
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Bald darauf, am 17ten Januar, erhielt Herr Subrector Dr. Harries die erbetene Entlaſſung 
mit einem Wartegeld von 1675 R. Da ein Hülfslehrer in dieſem Augenblick durchaus nicht zu haben 
war, fo übernahm jeder der 7 Lehrer 2 Stunden außerordentlichen Unterrichts, wobei freilich der Unter: 
richt in der engliſchen Sprache ganz hinwegfallen mußte. f 

Die Schülerzahl ſtieg im erſten Semeſter auf 119, 12 Primaner, 13 Secundaner, 15 Tertianer, 
24 Quartaner, 30 Quintaner, 25 Sextaner; im zweiten auf 120, von denen 11 in Prima, 10 in Se⸗ 
cunda, 23 in Tertia, 25 in Quarta, 34 in Quinta, 17 in Sexta waren. Um Michaelis gieng der 
Primaner Ernſt Jacob Mühlenhardt aus Marne mit dem Zeugnis völlig reif zur Univerfität ab, 
um Theologie zu ſtudieren; auch verließen uns die Secundaner O. Griebel und E. Henrici um ſich 
dem polytechniſchen Fache zu widmen, und der Sextaner Görner gieng mit feinen Eltern fort nach 
Heide. Jetzt haben ſich 4 Primaner zum Abiturientenexamen geſtellt: J. Buhmann aus Nindorf, R 
Poſtel aus Burg, L. Griebel aus Heide und Th. Wolf aus Kiel. Außerdem verlaſſen die Schule 
die Tertianer F. Poſtel, F. Ehlers, A. Bundies, K. Sierks, und Quartaner Lindemann, C. 
Roepſtorf, J. Heeſch, F. Tonner, Kruſe, und die Quintaner Ibs uns Voſs, um ſich theils 
der Landwirthſchaft, theils der Handlung, theils verſchiedenen bürgerlichen Gewerben zu widmen, Voſs, 
um noch ein Jahr vor der Confirmation zu Hauſe zuzubringen. 

Die Schulbibliothek hat in dieſem Jahre erworben: Ribbeck Vergilius 3. Bde. Heſychins 
Lexicon von M. Schmidt (Schluß). Stephanus Theſaurus 1 Heft. Rouſſeau Confessions, 
Sybel Revolutionsgeſchichte 3 Bde. Sybel das deutſche Kaiſerreich. Gervinus Geſchichte des 19ten 
Jahrhunders Bd. 6. Bremer Geſchichte von Schleswig⸗Holſtein. Warnkönig Don Carlos. Fried⸗ 
länder Sittengeſchichte Roms Bd. 2. Stoll Griechiſche und Römiſche Mythologie. Lewes Göthes 
Leben, Leſſing Studien. Horn Sophonisbe, Grimm Wörterbuch (Fortſetzung). Wüllner Experi⸗ 
mentalphyſik 3 Bde. Schlömilch Zeitſchrift für Mathematik. Jahn Jahrbücher. Zarncke Central⸗ 
blatt. Heubners Kleine Geſchichten. Hey Erzählungen aus dem Leben Jeſu. Tagebuch des kleinen 
Melzer, Löhr Bewohner der Erde. 

Für den phyſicaliſchen Apparat iſt mancherlei durch Reparaturen geſchehen; die Electriſſermaſchine 
hat zwei Reibzeuge erhalten, zu Ausführung von Glasarbeiten iſt ein Schleifſtein mit Tretwerk angeſchafft. 
An neuen Apparaten und Vorrichtungen ſind hinzugekommen: ein zehnfüßiges Pendel mit Eiſenkugel, 
eine hydroſtatiſche Waage, ein Karteſianiſcher Taucher, eine Döberreinerſche Zuͤndmaſchine, eine Mariotteſche 
Flaſche, ein Ausflußgefäß mit conſtantem Niveau, verſchiedene Heber, ein eiſerner Halter zum Klang⸗ 
ſigurenapparat, Kirchhofs Tafel der Spectrallinien, ein Blitzrad und ein Multiplicator. 

Für den geographiſchen Unterricht iſt ein größeres Tellurium mit Räderwerk von Herrn eh 


maun in Altona bezogen worden. 


Lexionsbericht. 


Prima. 
Ordinarius: der Reet or. 


| Religion: 2 St. Kirchengeſchichte nach Lutte bach's Nee von 1 9 bis u 
ee einſchließlich. Hefeler. 141 

Latein: 8 St. Cicero de oratore I, de finibus I, II, 157 Rector. Tacitus Annalen 
XII, 1—9. 25-30. 41 43. 64 —69. XIII, 15. 10 25. 5358. XIV, 1-16. 4765. XV, 38245) 
60-65. Hiſtorien: das erſte Buch und das zweite bis Cap. 70. (2 St) Conreckor. — Horaz (2 St.) 
Epiſteln II. Tibull und Properz Elegien. Ausw. Epiſteln J. 1-16. Subreckor, ſpäter Epiſt. I. 1720. 
Sat. J. 6. 7. II, 2 Reckor. — Exercitien nach Nägelsbach Stilübungen. Heft 1. e, 3 
und Solon, abwechſelnd mit freien Aufſätzen. Extemporalien (2 St) Rector. 

Griechiſch: 6 St. Sophokles Oedipus Kol. und Elektra. Homer Ilias XIX, u. XXII. 
(3 St) Rector. — Thukydides II. 4-34. 55-60. 65— 103. Herodot B. VII. Demoſthenes 
Reden über die Angelegenheiten im Cherſoneſos und dritte Rede gegen e Exercitien nach 
Nepos und Extemporalien (3 St.) Conrector. | nd 

Deutſch: 2 St. 1 Us der 1 Arbeiten. eienr von Haller bis 
Schiller. Rector. | 5 
Engliſch: 1 St. Macaulay History of England J. Winter n |. 1 
Act. 1.— 3. Subrector. * 

Franzöſiſch: 2 St. ſpäter 1. Herrig et Burguy. La France literaire S. 502567. ve 
v. Stael bis Vigny, und Guizot, Thierry. 603 633. Rectot. 

Mathematik: 3 St. S. Trigonometrie. — W. Progreſſionen. Binomiſcher RR Ange 
lyſis. Polit. Arithmetik. Dr. Puttel. 

Naturwiſſenſchaften: 2 St. Sommer: Optik, ſtrahlende Waͤrme. — Winter: Mechanik 
der flüſſigen und luftförmigen Körper. Dr. Ruktel. Außerdem im Winter 1 St. Mathemathiſche Geo⸗ 
graphie. Dr. Puttel. 

Geſchichte: 3 St. Von den Kreuzzuͤgen bis zum dreißigjährigen Krieg einſchließlich. Reckor. 
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Hülfswiſſenſchaften: im Sommer 2 St.: e e e e im hang Sr 1. Dan 
er Staatsalterthümer. Sußbreckor. 11 er 
Hebräiſch: 2 St. Sommer: Pſalmen 18-42. Gef enius Grun die bemalen Winter 
das due 70 7 Buch Samuelis 1— 10. Geſenius Wan NN Wee Bt 


ER n 
0 Ordinarius: der Courecton pi Bee, 
Religion: 2 St. Kurtz Lehrbuch der heil. W 8 133161. en ei Lectüre 
der Apoſtelgeſch. im Griechiſchen. Heſeler. even 
Latein: 8 St. Cicero's Briefe in der Auswahl von Gefen die Briefe aus Eitel b 
Proconſulat und während des Krieges zwiſchen Caeſar und Pompejus. Philippica I. II. 1 — 10. 
Livius B. XXI. XXII. u. XXIII. 4 St. Conteckor. — Virgil Aeneis III VI. 2 St. Rector. — Exereitien 
nach Bom hards Aufgaben; ſeit Michaelis nach Seyfferts Uebungsbuch für Secunda. 3 
lien und. Gram. nach Feldbauſch, 2 St. Conreckor. Er 
Griechiſch: 7 St. Xenophons Hellenika I 4, 8 bis IV, 8. Eercltien ch Pölms⸗ An⸗ 
leitung II, 1. u. 2. Extemporalien Grammatik nach Curtius (4 St.) Conreckor.— Homer's Ilias XII — 
XVI. Anf. von Odyſſee VII, Subreckor; ſpäter Odyſſee VII, 263 bis Ende VII. VIII. IX. (2 St.) Conrector. 
Deutſch: 2 St. Aufſätze. Abſchnitte aus der Poetik. Cüngeetor 
Engliſch: 2 St. Schütz Leſebuch. Subreckor. end 
Franzöſiſch: 2 St. Histoire de Charles I. par Guizot. S. 81 — Ende. Genfer Novellen 
von Töpfer (Bibl. frang. v. Zoller) S. 1-100. Aus dem deutſchen ins eee Rue 
der Neffe als Onkel zu Ende und der Paraſit, Anfang. Lucas. ane 90 
Mathematik: 3 St. Sommer: Decimalbrüche. Algebra. Combinationen und Progreſſ jonen. 
Winter: Potenzlehre. Gleichungen. Ruttel. 
Phyſik: 2 St. Sommer: Chemie — Winter: Magnetismus und Meteorologie. Nuttel. 
Geſchichte: 2 St. Orientaliſche, griechiſche bis Philipp von Macedonien. Rector. 
Geographie: 1 St. Das alte Italien und Topographie von Rom. Conrector. 
Hebräiſch: 2 St. Metzger Uebungsbuch für Anfänger u. Nagels bach Gram. § 1-44: Heſeler. 


A Tertia. 
Ordinarius: der Subrector, ſpäter Herr be 
Religion: 2 St. Katechismus, Ztes, 4tes und ötes 1 3 e ones aus 
der chriſtlichen Kirche nach Zahn. Hefeler. 
Latein: 8 St. (von Mich. bis Neujahr 10). Cäſar de bello Gall., Sommer 60610 B. VI, 
Winter (6 St.) B. VII. I, 1. 2. Subreckor, ſpäter I. 3-33 (2 St.) Lucas. Ovid nach Delffs Goͤtter⸗ 
und Heroenwelt Stück XXVI und XXXI, 6 (2 St.) bis Michaelis Hanſſen, nach Michaelis XXXI, 6 
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bis Ende Paulfen. Nach Neujahr: Nepos Miltiades, Themiſtocles, Ariftides, Pauſanias. 
2 St.) Pauffen. Wöchentliche Exercitien nach Spieß Anleitung für Tertia und Grammatik nach Feld⸗ 
bauſch Gram. (2 St.) Sußrector, ſpaͤter: Exercitien nach Süpfle Anleitung, Ertemp. Gram. Paulſen. 

Griechiſch: 4 St. Tenophon Anabaſis IV, 5. 6. 7. S. V. 1-8. Homers Odyſſen V, 
115 bis Ende. VI, VII, VIII, 1-385. Grammatik nach Curtius und Exercitien nach Schenkl. Conrector. 

Deutſch: Auffäge. Grammatik nach Hoffmann Elementargram. Subrector, ſpäter Hefeler. 

Engliſch: 2 St. Marryat ins ohildren of the nhew forest. Subrector. 

Franzöſiſch: 2 St. Schwob Chrestomathie frangaise S. 72146. e Schulgram. 
unregelm. Verba, Gebrauch der Tempora und Modi. Lucas. 90 15 dcr 1 406 

Däniſch: 2 St. bis Mich. Holſt Leſebog. Subrector. 

Mathematik: 3 St. (ſeit Mitte Jan. 5.) — Sommer: Arithmeti bis zu den Gleichungen 
erſten Grades. Winter: Planimetrie und arithmetiſche Uebungen. Kuttel. 

Naturwiſſenſchaften: 2 St. Sommer: Mineralogie. — Winter: Anthropologie; Buttel. 

Geſchichte: 2 St. Vom Ende des dreißigjährigen Krieges bis zur heiligen Allianz. 1648 
1815. Winter: Alte Geſchichte: Geſchichte der orientaliſchen Völker und griechiſche Geſchichte. Lucas. 

Geographie: 2 St. Sommer: Phyſicaliſche und politiſche Geographie Deutschlands nach 
Lübens Leitfaden. Hanffen. Winter: die außerdeutfchen Länder Europas. Paulſen. 


Parallelſtunden Ne für Tertia oh Quarta. 
Geometriſches Zeichnen: 2 St. Puttel. 
Franzöſiſch: 2 St. Ploetz Schulgrammatik. Particip, Infinitiv, Caſus der Verben, Plu⸗ 
ralbildung der Subſtantiva, Femininbildung der Adjectiva, Adverbia, Pronomina. Lucas. 


Quarta. 
Ordinarius: Herr Lucas, ſechster Lehrer. 

Religion: 2 St. Katechismus Hauptſt. 1. 2. Hefeler. 

Latein: Sommer 7 St. Winter 9 St. Jacobs Leſebuch S. 119 — 192. Formenlehre nach 
Feldbauſch. Syntax nach Spieß. Caſuslehre über ut, ne, quin ete. Accuſ. c. Inf. Exereitien nach 
Spieß. Lucas. 

Griechiſch: 4 St. Curtius Gram. 8 1-301. Wöchentliche Exercit. nach Schenkl. Hanſſen. 
Winter: Gram. nach Curtius 8 1 300. Mündliche Uebungen im Ueberſetzen aus d. Griech. ins Deutſche 
und aus dem Deutſchen ins Griech. nach Schenkl Uebungsbuch. Wöchentl. Exereit. Paulſen. 

Deutſch: 2 St. Aufſaͤtze. Vortrag von Gedichten, Gram. Uebungen. Heſeler. | 

Franzöſiſch: 2 St. Ploetz Schulgram. Regelmäßige und reflexive Verba, über neee 
von avoir Narr etre, Zahlwörter und Präpoſitionen. Cucas. 

äniſch: 2 St. bis Mich. Blichert Leſebuch S. 169 — 204. rechte nach Blichert. Kue 


Mathemathik: Sommer 1 St. Formenlehre. Butter. aich 
Naturgeſchichte: 2 St. comb. mit Quinta. S. Vögel.) m. Aupbibien giche⸗ Auttel. 
Geographie: 2 St. Sommer; Deutſchland, Winter: das übrige Europa, Bünz. 
Geſchichte: 2 St. Vom Beginn der römiſchen Kaiſerherrſchaft bis gur Entbeceng sen ens. Lucas, 
Rechnen: 3 St. nach Saß zweitem und drittem e 9 
Schreiben: 1 St. mit Serta combiniert. Pünzz 
Zeichnen: 1 St. ee im e Bin, 


een 


in 
Ordinarius: Herr Bünz, ſiebenter Lehrer. 

Religion: 4 St. Sommer: Die Gleichniſſe vom Himmelreich; Winter: Bibliſche Geſchichte 
Alten Teſtaments und Bibelleſen. Geſaͤnge, Bibelſtellen und Katechismus memoriert. Heſeſer. 

Latein: 7 St. Fiſcher Compendium II. 8 1-33, zweimal wöchentlich Exercit. Hanſſen. — 
Winter: Mündliche Uebungen nach Fiſcher Comp. Wöchentlich 1 bis 2 Erercit. nach Gröbel practi⸗ 
ſche Anleitung zum Ueberſ. a. d. D. ins L. Paulſen. 

Deutſch: 3 St. Wöchentlich ein Aufſatz, frei oder Fieberergähfung, in der letzten g mit 
ſchriftlichen gram. Uebungen aus der Flexionslehre und Syntar abwechſelnd. Leſe⸗ und Declamations⸗ 
übungen. Hanſſen. Winter: Wöchentliche Aufſätze, th. frei, th. mit gegebenem Stoff. Derlamations⸗, 
Leſe⸗ und gram. Uebungen. Paulſen. 

Franzöſiſch: 2 St. Anfangsgründe nuch Plötz Elementarbuch. Lucas. 

Naturgeſchichte: 2 St. Vögel, Amphibien, Fiſche. Buttel. ſ. Quarta. 

Geſchichte: 2 St. S. nach Chriſti Geburt, W. vor Chriſti Geburt. Lucas, 
Geographie: 2 St. im Sommer: Aſien und Africa; im Winter: Amerika und Auſtralien. en 

Rechnen: 4 St. nach Saß zweitem Uebungsbuche. Bünz;: 

Schreiben: 2 St. mit Sexta comb. nach Elten und Möller Schulvorſchriſten Rünz. 

Zeichnen: 2 St. mit Sexta comb. Uebungen im Freihandzeichnen. Bünz. 


Sexta, 
Ordinarius: Herr Bünz, fiebenter Lehrer. 
| Religion: 6 St. Bibliſche Geſchichte Alten und Neuen Teſiaments. Geſänge, Bibelſtelen 

und Katechismus memoriert. heſeler. 

Latein: 4 St. Fiſcher Compendium J. 8 1 bis zu den Deponentien. Hanſſen. Muͤndliche 
Uebungen nach Fiſchers Comp. I. Die Geübteren lieferten wöchentlich ein Exercitium. Paulſen. 

Deutſch: 4 St. In 2 St. wöchentlich ſprachlicher Unterricht nach Kol ſter Uebungsſtücken 
verbunden mit ſchriftlichen Uebungen. In den beiden anderen Leſeübungen (Rüben und Nacke) wöchents 
lich kleine Aufſaͤtze, größtentheild Wiedererzaͤhlungen und Declamation. Rünz. 
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Naturgeſchichte: 2 St. S. Pflanzen und wirbelloſe Thiere; W. Wirbelthiere. Bünz. 
Geographie: 2 St. Die erſten Grundbegriffe nach Lüben Leitfaden S. 136. Hanſſen. 
W. bis Neujahr Fortſetzung. Paulſen. nach Neujahr: vom zweiten Curſus Pen A Pb ande Br 
Rechnen: 5 St. nach Saß zweitem Uebungsbuche. Pünz. dahin 
Schreiben: 3 St. 1 mit Ouarta, 2 mit Quinta comb. BU anche 
Zeichnen: 2 St. ſ. Quinta. Pünz. N TIEREN ER TER 
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III. Examen. 


Die öffehtfiche, Gastmrämen wird von Wiang den Aten April € bis Ae ben Sin Sri 


dauern und Morgens von 9 Uhr, Nachmittags von 2—5 Uhr abgehalten werden AH; 

um in nam 18 Morgens mit Prima: Horaz, Demoſthenes, Mathematik und Franzöſi ſch. 

maine Nachmittags, Secunda: Virgil, Homer, Mathematik und es, litiecht 

i ET Morgens, Quinta: Religion, Latein. eee nf ie 
Nachmittags, Sexta: Latein, Rechnen. fn een ang een an 


e Morgens, Tertia: Nepos, Mathematik, Kenophon. © : 
Nachmittags, Quarta: Latein, Geographie, Griechisch. 

Am Freitag den 7ten Nachmittags 3 Uhr wird dann die Entlaſſung d der Abitugtenten Jürgen 
Thedens Buhmann aus Nindorf, Rudolf Friedrich Poſtel aus Burg, dran Griebel aus 
Heide und Johann Ludwig Theodor Wolf aus Kiel ſtattfinden. 

zun Die beiden erſtgenannten werden, der erſtere mit einer deutſchen Rede Cüber Schülers Treffüchkeih 
der 8 mit einer lateiniſchen (Tu ne cede malis, sed contra audentior ito) der Schule Lebewohl 
ſagen, und der Primaner Fr. Saß (durch . von Tell's Character) ihnen Namens der zurück⸗ 
bleibenden Schüler antworten. 


Zu freundlichem, zahlteichem Beſuche beider Theile des Examens und der Abſchiedsreden ladet 
das Rectorat die Eltern und Angehörigen der Schüler und alle n der a Some ie ein. 


